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Cäsar hielt es für ratsam, an Ariovistus Gesandte zu
schicken, die von ihm fordern sollten, er möchte irgendeinen Ort,
in der Mitte zwischen ihnen beiden gelegen, zu einer Unter¬
redung bestimmen: er wolle über den Staat und die Angelegen¬
heiten, welche ihnen beiden die wichtigsten wären, mit ihm ver¬
handeln. Dieser Gesandtschaft antwortete Ariovistus: weuu er
etwas von Cäsar brauchte, würde er zu ihm gekommen sein; wenn
jener von ihm etwas wolle, müsse er zu ihm kommen. Es er¬
scheine ihm aber wunderbar, was in seinem Gallien, das er
im Kriege besiegt, Cäsar oder überhaupt das römische Volk
zu tun habe. Kriegsrecht sei es, daß die, welche gesiegt hätten,
denen, welche sie besiegt hätten, wie sie wollten, Befehle er¬
teilen ; auch das römische Volk fei nicht gewohnt, den von ihm
Besiegten nach fremder Vorschrift zu gebieten, sondern nach
feinem eigenen Gutdünken. Wenn er dem römischen Volke nicht
vorschriebe, wie es sein Recht brauchen sollte, so müßte er auch
von dem römischen Volke in seinem Recht nicht behindert werden.
Niemand habe mit ihm ohne sein eigenes Verderben sich ge¬
messen. Wann Cäsar wolle, möge er anrücken: er werde merken,
was unbesiegte Germanen, geübt in den Waffen wie keiner,
die binnen vierzehn Jahren unter kein Dach gekommen wären,
an Tapferkeit vermöchten. Währenddessen lief bei Cäsar die
Nachricht ein, hundert Gaue der Sueven hätten am Ufer des
Rheins sich niedergelassen, mit dem Vorhaben, den Rhein zu
überschreiten. So rückte er denn, nachdem er den Getreide¬
bedarf, so schnell er nur irgend konnte, beschafft hatte, in großen
Tagesmärschen auf Ariovistus los.

Während er wenige Tage bei Vesontio des Getreidebedarfs
und der Zufuhr wegen verweilte, ergriff infolge von Erkun¬
digungen seitens der Unsern und Äußerungen der Gallier und
der Kaufleute, welche die Germanen als Menschen von unge*=
heurer Körpergröße, von unglaublicher Tapferkeit und Übung
in den Waffen priesen (sie selbst, obwohl oftmals mit ihnen zu¬
sammengekommen, hätten doch nicht einmal ihre Mienen und
die Schärfe ihres Blickes ertragen können), plötzlich so große
Furcht das Heer, daß aller Sinn und Gedanken aus dem Gleise
gebracht wurde. Der Schrecken ging zuerst aus von vornehmen
Offizieren, welche nur der Freundschaft halber Cäsar aus Rom
gefolgt waren und keine sonderliche Erfahrung in Sachen des
Kriegs hatten. Indem von ihnen der eine diesen, der andere
jenen Grund vorbrachte, der sie ihrer Angabe nach zur Abreise
zwang, baten sie, es möchte ihnen verstattet sein, mit seiner
Bewilligung sich zu entfernen; einige blieben aus Scham zu-


